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19. jargaug. 1874.

Schweiserische Lererseitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

Erscheint jeden Samstag. 21. März.

Abrinnenientspreis: järlicli 4 fr., halbjärlir.li 2 fr. 10 cts., franko durch di panze Schweiz. — insertionseehür: di gespaltene petitzeile 10 et«. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Kinsendnngen fur di redaktion sind an herrn échulinspektor Wyss in Burgdorf oder an herrn professor (Kitzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

Meyer in Neumünsfer bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Haber in Frauenfeld zu adressiren.

lullalt: Di konfessionslose schule. Jesuitismus und ultramontanismus. Gegen di alten sprachen. — Schweiz. Leren aus der ber-
nischen schnlgeschichte. Bern. Besoldungskalamität. Glarus. Korrespondenz Luzern. Fortsetzung der kritik der lesebücher. — Litera-
risches. - Pädagogische spräche. — Offene korrespondenz.

DI KONFESSIONSLOSE SCHÜLE.

(Eingesandt.)

Wi hat si nicht schon hüben und drüben zu reden

gegeben! Was ist denn eigentlich damit gemeint oder

was soll man sich unter disem ding vorstellen? fragen
vile. Religionsunterricht one konfession! Eine unmög-
lichkeit, ein falscher name für jammern
di ängstlichen. Ah, eine gesunde sittlichkeitslere, di dem

kinde statt des unverstandenen und unglaublichen ballastes

der propheten und wunder im alten und neuen testament
eine kost reichen möchte, welche dasselbe zum menschen

macht, di durch einblicke in di natur, bilder aus dem

täglichen leben und der geschichte dos schaffen will, was
ich bis jetzt mit meinem „Schmid" oder „Pfyffer" und
den bibelsprüchen hätte bewirken softe«! rufen vile un-
zufridene. Das der tenor, der überall augeschlagen wird
und weil in einem solchen trio nimand gern Vorsänger
ist, weil jeder weiß, wi harzig der stoff ist und wi em-

pfindlich di leute sind, darum ventilirt man di frage un-

gern, hört über zu, mag sich nicht di finger verbrennen.
Wi wir hören, soll das therna im kantonallererverein des

Ziegerlandes zur behandlung kommen und wir wünschen

von herzen, dass ein dem fortschritt huldigender referent
ungenirt di finger aus dem ärmel strecke und — das

richtige treffe.
Das gegenteil einer fam/essw«sZose« schule muss eine

Ä-ow/essionsschule sein, eine solche, di sich nicht begnügt
mit dem pflanzen der allgemein christlichen grundsätze
der übe, rechtschaffenheit, Pflichterfüllung, dankbarkeit,
treue, barmherzigkeit, Offenheit etc., sondern di ein poten-
zirter geist einer extraqualität religion durchziht, sei si

dann katholisch oder reformirt, das spezielle glaubensbe-
kenntniss, gebrauche im schulleben, di behaudlungsweise
der geschichte Jesu und seiner eitern und anderer bib-
lischer Charaktere, der päpste, reformatoren, gewisser
krige und unerwänter historischer und auch naturgeschicht-
licher momente drücken ir einen Stempel auf, der schon

eine qualität des Christentums ist, entweder nach liberalis-
mus oder ultramontanismus, nach Luther oder den hei-
ligen rieht. Di hauptaufgabe, um di schule konfessions-
los zu machen, fällt natürlich dem religionsunterricht zu ;

der lerer aber ist kein erziher, der bloß aus rftsm fache

schöpfen kann, wenn es sich darum handelt, di kinder zu
religiös-sittliclien menschen zu bilden. Alles, was uns
umgibt, einen eindruck auf uns zu machen im stände ist,
mit böser oder guter tendenz, kommt in den bereich der
mittel, di entweder das religiöse gefül, das von jugend
auf im menschen wont, befestigen oder aber di sittlichen
grundsätze pflanzen, welche di zeit aufstellt und di in
den lügenden gipfeln. Welche reichhaltige quelle ist di
here natur, um das Gottesgefül zu stärken; wi passend
das leben der menschen und hunderte von lebensbildern,
um zu zeigen, wi der Christ sein und nicht sein soll.
Das kind begnügt sich so gern mit einfacher kost; pfefifer
und seuf mag später di kirche zum fleische biten. Auf-
gäbe der Volksschule ist es, den möglichst breiten grund
und boden zu schaffen; der aufbau ist nicht ire sache.

Um auf disem feld im angedeuteten sinn mit erfolg
zu arbeiten, braucht es in erster linie lerer, di keine
zöpfe, wol aber ein offenes auge und so vil gesunden
menschenverstand haben, um einzusehen, dass man vor
hindern weder polemisirt noch dogmatisât, noch politisirt,
di aber gerade so vil mut haben, um diser oder jener
persönlichkeit zu lib das halbe kirchengesangbuch und

ganze kapitel aus den evangelien auswendig lernen zu
lassen. Zeit und mühe rentiren ja! In zweiter linie ist
es das fer&oc/j, welches dem lerer unter di arme greifen
soll. Di anforderungen, di man an ein solches stellt,
sind so verschiden, di ansichten uud wünsche so weit
auseinander gehend, dass es wirklich eine arbeit ist, das-

selbe tüchtig zu redigiren. Wenn es often gefällt, so ist
es nichts wert; sind di extreme damit unzufrideu, so mag
es etwas taugen. Wärend di einen alles daraus verweisen

wollen, was, um es kurz und bündig zu sagen, absurd

ist und darum vilen biblischen Stoff nicht berücksichtigt

«
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zu sein wünschen, legen andere gerade Atraw/ das haupt-
gewicht, von der ansieht ausgehend, di Bibel, als das
beste buch zur pflanzung waren Christentums, bite den
besten und unentberlichsten stoff auch für ein lermittel
für kinder. Wenn es ein haupterforderniss eines solchen

ist, dass es erstens nichts enthalte, das im Widerspruch
mit dem kindlichen verstand ist und zweitens in allen
seinen teilen eine gute tendenz verfolge, so sehen wir
absolut nicht ein, warum man an di Bibel
sich halten müsste, warum man nicht vilmer di wunder-
taten und apostelgeschichten ersetze durch erzälungen und
biographien, welche uns näher ligen nach zeit, sitten und
andern umständen und di uns auf den verschideusten ge-
biten muster für menschen und christen hinstellen.

Müsste das buch nicht anregender werden, wenn
namentlich das leben Jesu abschnittsweise behandelt wäre
und nach jedem abschnitt eine auswal von lebensbildern
oder zügen aus dem leben berümter und edler menschen

folgen würde? Wir meinen, das rätsei sollte sich von
sachverständigen lösen lassen; denn eine Volksschule mit
bloß christlichem Unterricht, one glaubensbekenntniss, ein

lerer, der so verständig ist, ballast auf di seite zu werfen
und einzig tilgenden und allgemeinen religiösen sinn zu
pflanzen, lerpläne und inspektoren, di Umgang nemen von
einem quantum bibelsprüche und allzuvilen religiösen
lidern : dise alle sollten sich gewiss befridigen lassen, na-
mentlich wenn es sich darum handelt, eine fülbare lücke
in unserm schulleben auszufüllen*).

Jesuitismus und ultramontanismus.

(Ein beitrag zur kulturgeschichte, eingesandt von einem katholiken).

Jesuitismus und ultramontanismus treten immer und

zu allen zeiten vereint jedem geistigen fortschritt mit allen
erdenkliehen mittein hemmend in den weg.

Mögen sich das di Protestanten merken und mit den

liberalen katholiken eine innige Verbindung anbanen gegen
das römische pfaffenungetüm, das, wenn unterstützt von
den fürsten, eine furchtbare geißel der Völker, ja der

ganzen menschheit genannt werden kann.
Dise furchtbare geißel schwingt mit aller wucht und

kraft teils offen, teils im versteck der jesuitismus gegen
alle freiheitlichen institutionen auf dem kirchlichen, wi auf
dem sozialen gebite; darum können und dürfen wir als

freie Schweizernation den jesuitismus als ein krebsartiges
geschwür in unserm vaterlande nicht um sich fressen

*) Wir benutzen disen anlass, um allen freunden des konfes-
sionslosen (oder wi wir vorzihen zu sagen: interboM/essioneZZen) reli-
gionsunterrichtes mitzuteilen, dass sefeidinspebtor TFi/ss iw .Bwpdo»/
«in ferWittel /ïtr disen reZw^msimfemcÄf bearbeitet bat, das «ach-
sfens di presse «'erlassen «wd der ö/fewtZfebÄesf überlebe« wird. Der
entwurt zur neuen bundesrevision sagt in § 27 : „Di öffentlichen
schulen sollen von den angehörigen aller bekenntnisse one beein-

trächtigung irer glaubens- und gewissensfreiheit benutzt werden

können", d. h. di öffentlichen schulen erteilen einen „interkonfessio-
Hellen" religionsunterricht. -Di red.

lassen ; der jesuitismus muss bekämpft und mit im eine
radikalkur vorgenommen werden, damit es in nicht mer
gelüsten könnte, wi im mittelalter, vermittelst der inqui-
sition, Scheiterhaufen, mord, brand und torturen aller art
andersgläubige mit teuflischer freude und heuchelei ins
bessere jenseits zu spediren.

Es ist harsträubend und entsetzlich aus der geschiehte

warzunemen, wi vile hunderttausende von menschen des

glaubens wegen auf di martervollste art ir leben enden

mussten.
So lesen wir, dass unter dem henkeramte des general-

inquisitors Thomas Torquemada im 15. jarhundert 105,285
menschen filen und unter dessen nachfolger Lisneros
51,167 und unter Diego Pere 34,952 der ketzerei ver-
dächtige personen, worunter 6000 den feuertod erleiden
mussten

Von 1560—1570 hilt jeder der inquisitoren järlich
mindestens ei« feierliches Auto-Da-Fe, dem königliche ere zu

teil wurde, indem prinzen und auch Prinzessinnen beiwonten,
di eine höllische freude hatten, wenn zu irer augenweide
mit pompös-religiösem gepränge sogenannte ketzer beider-
lei geschlechts den flammen übergeben wurden Denke

man und staune; im jare 1565 wurde in Toledo (Spanien)
der auferstehungstag des weitheilandes mit der Verbrennung
von 45 personen aufs pomphafteste gefeiert.

Und 20,000 geheime agenten und spione hatte di

generalinquisition unterhalten — und war, scheints, zu

irem mordhandwerke zur größern ere Gottes unter den

äugen des papstes zu Rom und der alleinseligmachenden
kirche legitimirt und sanktionirtü

Wer möchte eine solche heuchlergesellschaft, heiße

si wi si wolle, in schütz und schirm nemen, di heute

noch, wi ehedem, wenn si macht hätte, handeln würde ;

nicht einmal der übe Heiland würde gnade finden, oder!?

Syllabus, unfelbarkeitsdogma und wi all der römische

geisteszwangschabernack, dem di frommen, ultramontanen
Piüsler verfallen und von den heimtükischen Jesuiten er-
funden, sind lebendige zeugen, wi man in zukunft gegen
den geist der reformation und gegen jede volkstümliche
freie geistesregung und richtung zu verfaren gesonnen sein

mag. Der jesuitismus ist im finstern durch ganz Europa

geschlichen und hat seine fein verstrickten fangnetze über

di gehetzten Völker ausgeworfen. Er entblödet sich voll
scheinheiliger heimtücke nicht, Wissenschaft und kunst,
Verstandes- und gefülswesen gegen di natürliche bestim-

mung der Völker zu missbrauchen, alle freie entwicklung
durch di verschlagensten kniffe zu hemmen und allem
fortschritte di errungenschaften bitter und streitig zu
machen und kräftigt fortwärend geistigen wi weltlichen

despotismus und tyrannisirt überall und in jeder gestalt
auf eigene faust!

Und wenn wir noch wissen, wi frech sich der dritte

ordensgeneral der Jesuiten, „Bor^ia", äußerte, so werden

uns di äugen gegen dise Schlangenbrut gewiss geöffnet;
er sagt : „ TFi Zämmer haben wir wns eiwpescAZicbe«, wi
wöZ/e werdea-wir hausen, wi hwnde wird man «ns aas-

treibe« und aZs atZZer werde« wir wider )««</ erstehen".
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Nun wolan, disem gelichter ein für alle mal den

garaus zu machen gibt es noch ein mittel; es heißt:
Befreiung der Volksschule von Rom!

Dises mittel ligt in der neuen bundesverfassung.

Gegen di alten sprachen.

Merere hervorragende pädagogische Zeitschriften
Deutsehlands — wir nennen beispilsweise das „Preußische
Schulblatt" von jSeyjfarZh und di „Allgemeine deutsche

Lehrerzeitung" — sprechen sich in kräftiger weise gegen
das Studium der alten sprachen in seiner jetzigen ausdcnung
aus. Professor Völker lässt in seinen „Vorschlägen" sich
hiritber folgendermaßen vernemen :

„Allerdings hat das Studium der geistesprodukte der
alten Griechen und Römer unendlich vil zu unserer jetzigen
kultur beigetragen; es hat freiheits- und vaterlandslibe an-
gefacht, hat humanität gelert und den hauptantrib auch

zum forschen in der natur gegeben und noch verlangt
man von einem warhaft gebildeten mann, dass er einige
Uenntniss der alten klassiker besitze ; ja, wir können kaum

irgend einen zweig des wissens, z. b. minéralogie, botanik,
zoologie, chemie, anatomie, physiologie, psychologie, ma-
thematik, astronomie, teehnik, hydraulik, statik u. s. w.
studiren, one, wi schon di namen diser Wissenschaften an-
deuten, ein lateinisches und griechisches Wortregister im

gedächtniss zu haben. Di frage ist aber schon manchmal

aufgeworfen worden, wird jetzt von englischen erzihungs-
behörden ernstlich diskutirt und muss einmal gründlich
erörtert werden, oh di pymnosiaZzet'Z der sich /«r di afca-

dewiscAe Zau/haw voröereiferade« yit^end nicht «iiZ </rö/3erem

nutzen an/ andere heutzutage -wichtigere /ächer uenoendet

werden fcönnte, weiche e&enso pwZ und noch mer preist und
sinn schärfe«. Auch in ethischer hezihwn^, sapZ man, dür/te
in unser« deutschen htassihem eine erhabenere hu/nanitat
und eine reinere /reiheifs- und uatertandstihe sich der yu-
jrend öifen. Zu leugnen ist nun allerdings nicht, dass der
verstand der schüler durch das lösen schwiriger stellen
in den alten klassikern bedeutend geschärft wil d, der reelle

gewinn aber, wendet man villeicht mit recht ein, ist
ein weit geringerer als wenn di jungen leute angeleitet
würden, über den terrestrischen und animalischen magno-
tismus, über di elemente des Sonnenlichts, über vile über-
raschende erscheinungen in der chemie nachzudenken und

Untersuchungen anzustellen und di zum Studium der ver-
schidenen zweige der naturwissenschaften und der teehnik
immer wichtiger werdende mathematik zu studiren. Wi
vile sehwirigkeiten gibt es da zu überwinden und wi wird
damit zum großen vorteil für das Studium aller sogenannten
exakten Wissenschaften der verstand geschärft und auf di

probe gestellt. Eigentliche Wissenschaft können wir ja
aus den alten klassikern wenig lernen; di greZu'ZeZeZsZe«

eö'Zher des aiierittm.s hesas.se« aw/ier m der greomeZrie ftaiim
di anfänye derseZöe«. Sind wir aber dennoch begirig zu

wissen, was di alten geschriben haben, so gibt es jetzt
so vile bessere üöerseZzanpera aller alten autoren, als ein

gymnasiast zu machen im stände ist. Der eigentliche
nutzen, den heutzutage das studium der lateinischen und

griechischen spräche, wi es gewönlich an gymnasien be-
triben wird, bitet, wäre also besonders der, di hedewiu«^
der technischen ausdrücke, di aus inen gebildet worden
sind, leichter zu verstehen und der vorteil, den es gewärt
beim erZerne« der neuer« sprachen. Übrigens ist auch hir
der gewinn mer ein ein^ehiideZer, denn di technischen aus-
drücke sind ja eben nur bezeichnuugen für eine gewisse
sache oder erscheinung, di einen namen haben muss so

gut wi wasser, liifht, fäulniss und anderes, und wer di
sache oder den grund der erscheinung kennt, ist besser

daran, als wer mit tausend gelert klingenden ausdrücken

um sich wirft und nichts versteht. Wer eine sache gründ-
lieh und oft auch nur von ansehen kennt, lernt immer
auch bald iren namen. Jedermann weiß jetzt, was eine
lokomotive ist, one vorher Zocms und »nouere gelernt zu
haben ; jedermann weiß recht gut, was eine apotheke ist
und der gelerte muss sich nur wundern, wi das griechische
wort das überhaupt jeden niderlagsort, also auch
eine scheune oder trödelbude bedeutet, zu der ere gelangt
ist, eine jetzige apotheke zu bezeichnen. Jedermanu

weiß, was ein aristokrat ist, one dass er vorher a'pitrroç
und scpaWw gelernt hat, ja er weiss es vielleicht sogar
besser als der gelerte, denn er versteht unter einem ari-
stokraten nicht den besten aller bürger, der di zügel der

regirung fürt, sondern einen herrschsüchtigen, dünkelhaften
•menschen, der di ächten republikaner hasst und verachtet.
Jedermann weiß, was ein botanischer garten ist und wollte
man seine bedeutung aus dem griechischen ableiten, so

könnte man einen viweideplatz daraus machen und änlich
verhält es sich mit accidenzien, aktiva und passiva, ad-

vokat, apostat, architekt, aspirant, petroleum, kapitulation,
explosion, dezimalsystem, photographie und hundert und

hundert andern fremdwörtern, di sich in der deutschen

spräche eingebürgert haben, di der gemeine mann so gut
und villeicht noch besser versteht als der sonst beschränkte
und einseitige scholar. Wer eine sache kennt, lernt immer
auch bald ire bezeichnung und wer gerne nur di bedeu-

tung eines technischen ausdrucks wissen möchte, mag in
einem Wörterbuch nachsehlagen. Dagegen aber wird man
keinen einwand machen, dass di philologie ein eigenes
lachstudium bilde. Si ist eine ebenso nützliche wissen-
schaft wi di geschichte, der si hülfreiche hand leisten

muss; aber si wird dann auch von denen, di sich ir wid-

men, als gründliches und umfassendes Studium betriben
und man bleibt dann nicht auf dem halben weg stehen

wi di jungen leute, di, sobald si das abiturientenexamen
im rücken haben, meistenteils kein lateinisches und grie-
chisches buch mer aufschlagen, weil si für iren künftigen
beruf vil wichtigeres zu tun haben. Auch der nutzen bei

erlemung der neuern sprachen, wenn man di alten kennt,
ist nur eiu scheinbarer, denn man braucht ja den namen
für eine sache oder eine erscheinung nur einmaZ zu lernen,
ob wir in nun zuerst in der lateinischen oder griechischen
spräche, oder in der neuern spräche, wo seine hedeutung
meistens eine vil präzisere ist, uns aneignen.
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jVacA dem oAea pesapZea dür/Zea di erziAaapsAeAA'rdea
es aZZerdiaps zw einem pepeasZaad pntadZicAer erô'rZeruap
macAea, 06 di erZeraaap der AZassiscAea sprachen., so meiZ

di/3 aitf de« ^î/m?iasie?i möpZicA isZ aad AisAer AeZriAea

i'JMrde, aocA /«r aZZe sZadieazmeipe: recAZsmisseascAa/Z, me-

dizin, ZAeoZopie, naZ«r«; iss enscAafEea, pAiZoxopAie and psycho-
Zopie w. s. m. aZs noZwendigr za AeZracAZe« sei oder oA si

war /ür di/eaipen noZioewdi^r merde, meZcAe pAiZoZopie and
pescAicAZs/orscAaap zw irem /acAsZadiam aiacAea moZZe« und
ob jene Wissenschaften nicht bedeutend gefördert und fürs

praktische leben dann auch nutzbringender verwendet
werden könnte, wenn auf den gymnasien schon ein tüch-

tiger grund für si gelegt würde. Darüber sind wol alle

einig, dass das sZadiam der aaZitrmisseascAa/Z «on der ja-
pe«d miZ «iZ größerer /readipAeiZ er/assZ mird aZs di er-
Zeraaap des ^riecA'sckere and ZafeiaiscAea".

SCHWEIZ.

Leren aus der bernischen schulgeschichte.. Nachdem
herr dr. Äammer in der Zeitschrift der „Schweizerischen
Statistik" in höchst gründlicher und belerender weise di
gescMchte der beruischen Volksschule erzält hat, schlißt
er seine gedigene arbeit mit folgenden worten :

„Unsere leser werden sieh überzeugt haben, dass wir
aieZiZ one praad aasere scAaZpescAicAZe aacA rejiranjs-
periodea eiapeteiZZ AaAea ; riZZeicAZ aa/ Aeiaem peAZZe ÄaAea

aasere repeaZea deaZZicAer pezeipZ, in meZcAem sinne si vöZer
des vaZerZaades seien, aZs as/ demjenigen der erziAaap,
aieZcAe ja aacA diser väZer AaapZaa/paAe isZ. TFir AaAea

daAei peseAe«, mi da, mo di peieaZZ in der Aand weniger
sicA Ae/adeZ, aacA miZ dem p«Ze der misseascAa/Z pepeizZ

wird, indem di repireadea moZ /üZea, dass miZ der erAeaaZ-

niss aacA di Aepirde and di /äAtpAeiZ ZcommZ, da.sj'enije amZ

aaszaüöea, meZcAes si aZs priyiZejiam ansehen. ZJmpeAerZ,

wo di macAZ in den Aänden des roZAes isZ, seAen mir das-
seZAe ei/ersiicAZij daroA macAen, dass aacA di miZZeZ der er-
AennZniss aZZen in jdeicAer meise aapeAoZea merdea, somoZ

am irer seZAsZ miZZen, aZs aacA mepea der miZ derseZAen

aerAandenen macAZ.

Man miirde aAer jZeicAmoZ der roZAsAerrscAa/Z anrecAZ

Zan, menn man AeAaapZen moZZZe, dass zu aZZen zeiZe« «oa

ir di missenscAa/Z am AesZen pep/ZepZ merde. Wir haben

gesehen, wi fatal di Zeiten der erbitterten parteikämpfe
und plötzlichen regirungswechsel auf di entwicklung unseres
Schulwesens gewirkt haben. Das ist jedoch nicht das

einzige übel. Auch in fridlichen Zeiten kommen von da
her manche übelstände, schulkommissionen, bezirksbeamte,
höhere statsbeamte müssen /rei sein «on menscAen/arcAZ

(man denke nur an das anzeigen und bestrafen von schul-

Versäumnissen), wenn di scAuZadminisZraZion gedeihen soll
— auch hier ist di fügend di pruodAedinpaap der re-
paAZiA /

Auch der seAaZpeseZzpeAaap drohen bei der repaAZi-
AaniscAen sZaZsre/orm manche klippen: di Versuchung ligt

für di deputirten allzunahe, di maZerieZZe« inZeressen des

«oZAes aa/" anAosZen der peisZipea zu pflegen, um sich der

majorität desto leichter und schneller zu versichern.
Neue gefaren entstehen, wo di höchste gesetzgebende

gewält von der repräsentation des volkes auf dises seZAsZ,

in der /orm des re/erendams, übergeht. Nicht etwa weil
di repräsentanten des Volkes aus edlerem stoffe gemacht
wären als ire wäler, sondern weil, wo neue warheiten

anerkannt, neue opfer beschlossen werden sollen, di majo-
rität um so schwiriger zu erlangen ist, je mer köpfe
zu überzeugen sind, und weil es überdis leichter ist, in

einer zusammen tagenden kammer einen gegenständ er-

schöpfend durchzuberaten als ia einem üAer ein großes

peAiZ zersZreaZe« roZAe, meZcAes nicAZ einmaZ darcA di presse

in der meise erreicAAar isZ, dass aZZe in minAeZaersamm-

Zaapea aaspesZreaZea missaersZäadaisse, «orarZeiZe and «er-

däcAZipaapea AeZeacAZeZ merden AöanZen. Mag es auch ge-
lingen, bei aa/JerordeaZZicAea poZiZiscAen Aemepaapea das

ganze volk in eine einläßliche diskussion der öffentlichen

angelegenheiten hineinzuzihen, so folgt daraus nicht, dass

dis das ganze jar hindurch bei allen fragen der gesetz-
gebung möglich sei, was di ablenende haltung hinläng-
lieh erklärt, welche in jüngster zeit neuen gesetzen, na-
mentlich Schulgesetzen gegenüber, vom volke beobachtet,

worden ist. Selbst in di raZssäZe hinein kann das referen-
dum nachteilig wirken in der weise, dass man statt zweck-

mäßiger, aber unpopulär aussehender bestimmungen meaiper
zmecAmä/Jipe, aAer dea AerrscAeadea «orarZeiZea eaZsprecAeade

ia di dem «oZAe «orzaZepeadea peseZze aa/aimmZ.
Wenn aber auch das volk, von Vorurteilen geleitet,

der Volksbildung oft schwirigkeiten in den weg legt, so

darf man es doch nicht als grundsätzlichen gegner einer
sache ansehen, welche sein höchstes gut ist. Es wird für
dises gut, für alle nützlichen kenntnisse di größten opfer
bringen, sobald es gelingt, es roa dem merZe derseZAea

zu üAerzeapea. Man zeipe im di iiAerZepeaAeiZ der pescAwZZera

naZionen ia dea AäasZea des /rideas aad des Aripes and es

mird eine paZe scAwZe verZaapea; »tan zeipe im, mas aadere

aaZioaea /ür di scAuZe /ür op/er Ariaoea aad ia meZcAer

meise dise opfer /rücAZe Zrapea und es mird ?aiZ iaea meZZ-

ei/era.

BERN. Di besoldungskalamität. In andern ländern
hat man schon längst erkannt, dass nur der ZerermaapeZ

de« jaaapeZ der Zerer beseitigen kann. So weit ist man

im kanton Bern noch nicht; Ziir siad es di Zerer seZAer,

di ZroZz irer miseraAeZa AesoZdaap sicA AemäAen, ire scAäZer

zum eiaZriZZ ia dea ZerersZaad za Aemepea aad smar zum
ZeiZ aas eitelkeit, am aämZicA „eiaea AiaeiapeAracAZ" za
AaAea// Ja, in di armutü Ein einsender des „Schul-
blättes" sagt daher:

„ TFi märe es, meuu sicA aZZwwiZip j'eder Zerer aa eiaer
oAerseAaZe aApemöaZe, /äAipe scAäZer Aeim aasZriZZ aas der
scAaZe /A'rmZieA zam eiaZriZZ ia di semiaariea za pressea.
Es w-ird das ja so weit getriben, dass vor einigen jaren
an einer kantonssynode ein seininardirektor di lerer darauf
aufmerksam machen mußte, si möchten doch in der aus-

Stellung irer Zeugnisse für di Seminaraspiranten etwas
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sorgfältiger, um nicht zu sagen „erlicher" sein. Es sei

doch ein geringer rurn, wider „einen hineingebracht" zu
haben, _Z7s sc/teint de?«7iac/i. etwas eifeZZceiZ Air im spite zw

sein. Wer heutigen tages ein rechtes handwerk recht er-
lernt, Schumacher oder Schneider, schtnid oder Schlosser,
bringts weiter, als wer „lerer studirt" und kann ein un-
abhängiger mann werden und braucht sich nicht beständig
von jedermann auf der nase herumtanzen zu lassen, wi
es so oft der lerer muss. Das TOerZcwürdi^sZe ciAer ist es

nocA, ciass di Zerer, di docA wissen, wo si tier scAwA drücZfZ,

so o/t ans iren eigenen. söne« nicAZs ats wider Zerer za

»nacAen wissen. Als regel kann man annemen, dass, wenn
ein schwer kämpfender und gedrückter lerer drei seine

hat, so müssen zwei wenigstens in di fußstapfen des vaters

treten, gewönlich aber alle drei und di töchter noch oben-

drein.
Hat aber eine reiche bauerngemeinde di besoldung

ires lerers um fr. 50 oder 80, oder gar um fr. 100 er-

höht, so list man dis möglichst bald in den verschideusten

blättern mit lobpreisenden ausrufungen, wi : „Ere solcher

schulfreundlichkeil! oder „respekt vor solcher handlungs-
weise!" etc. Meistens sind es auch lerer, di dergleichen

publiziren und si geben damit zu, dass in einer besoldungs-

erhöhung von.fr, 100 ein ganz außerordentlicher edelmut

lige und dass hundert franken für si ein halbes vermögen
seien. Hohe achtung habe ich auch vor ächt Schulfreund-

Hoher gesinnung, aber ser geringe vor solchen besoldungs-

erhöhungen. Was sind solche taten in einer zeit, wo di

kleinste familie in folge stetigen steigens der preise von
lebensmitteln, kleiderstoff, holz etc. in jedem einzelnen

jare mer als fr. 100 merausgaben hat. Den geistlichen
hat man di besoldung um 25 prozent erhöht, wi recht
und billig; es ist immer noch nicht zu vil, doch macht
es dem einzelnen fr. 400—600 aus und ich habe nicht
gehört, dass di herren pfarrer dis als etwas außerordent-
liebes angesehen haben, worin si wider im vollsten rechte
sind. Löse daA er der ZerersZaud di AesoZcZarp/s/rar/e nacA

dise» and ZmZicAen ricAZwni/en seZ.Vtf; di woZZäii^sien /oZi/en
werden tarn ansAZeiAen".

GLARUS. (Korr.) In einer jüngst abgehaltenen
filiallererkonferenz wurde nach schluss der Verhandlungen
von einem mitglide di frage aufgeworfen, wo sich im jar
1874 der scAweiseriscAe Zererrerem versammeln werde,
worauf di antwort erteilt wurde, dass hifiir in einer frü-
hern nummer der „Lererzeitung" Glarus, Frauenfeld, Chur
in aussieht genommen sei, nachdem Schaffhausen abgelent
habe. Von mereren mitglidern wurde sodann der gedanke
ausgesprochen, dass es ser schön und zweckmäßig wäre,
wenn z. b. Lausanne oder Genf dafür bestimmt werden
könnte. Gewiss würden di deutschschweizerischen lerer
in großer zal mit freuden dorthin wandern, um einmal di
französische Schweiz nach volk und land wenigstens einiger-
maßen kennen zu lernen. Betreffs der organisation des
festes könnten wol zwei hauptabteilungen eingerichtet
werden: eine deutsche und eine französische und es dürfte
wol geschehen, dass beb ufs repetition der sprachen manche
deutschsprechende lerer in der französischen abteilung

sich beteiligten und umgekert. Als weiterer grund wurde
noch angefiirt, dass wenn, wi sicher anzu.nemen ist, di
bundesrevision angenommen wird, dis lererfest zu einem

verbrüderungsfest der französischen und deutschen Schweiz
auch ab seite der lerersehaft werden würde. Somit in-
volvirte di Verlegung des festes an einen der genannten
hauptorte nicht nur di gewönlichen Vorzüge, sondern auch

sprachliche und patriotische. Es wurde sodann der be-
schluss gefasst, dise anregung solle durch das organ der

„Lererzeitung" der löblichen zentralkouimission des Schwei-
zerischen lerervereins zur kenntniss und zu weiterer er-
wägung anheim gegeben werden. Wol möglich, dass

diser vaterländische antrag von manchen andern Seiten

kräftige Unterstützung findet. Wir hoffen das mit zuver-
sieht. In einen ostschweizerischen hauptort könnte man
dann später einmal das fest verlegen.

LUZERN. iforZseZzimgr der fcniifc nnserer ZeseAücAer.

4. sprach- und lesebuch IL teil. Realien. Seminardirektor
LüAe», eine autorität in Sachen der lesebücher, sprach
1869 an der allgemeinen deutschen lererversammlung in
Berlin unter allgemeiner Zustimmung der versammelten
lerer betreff di Stellung des lesebuches zu den realien und

andern Unterrichtsfächern folgendes :

„Es ist eine inen allen geläutige rede, dass das lese-
buch den mittclpunkt des Schulunterrichts, nicht bloß des

Sprachunterrichts, sondern des gesaintnten Unterrichts bil-
den soll. Von diser anscliauung ausgehend, ist denn auch
der inhalt des lesebuches überall bemessen worden. Man
hat gemeint, wenn das lesebuch den mittelpunkt des ge-
sammten Unterrichtes bilden soll, dann müssten auch alle

Unterrichtsgegenstände darin vertreten sein. Man hat ge-
meint, es müsse in jedem Jesebuche so vil aus den ein-
zelnen unterrichtsgegenständen der Volksschule vorkommen,
dass di kinder gewissermaßen einen kominentar, ein hiilfs-
buch für allen unterlicht haben "

Im verlaufe der rede bezeichnet nun herr Lüben dise
ansieht als eine durchaus falsche und färt fort : „Das lese-
buch ist das einzige buch, welches das kind später mit
in das leben nimmt, das es in di familie trägt, das einzige
buch, durch welches wir im stände sind, den kindern di
besten erzeuguisse unserer literatur, unsere besten denket'
und dichter mitzugeben und ich ineine, dise aufgäbe ist
eine bei weitem höhere als di, dein kinde so und so vile
regeln der graminatik, oder so und so vile slädtenamen,
oder so und so vile zalen, di in der geschichte bedeutung
haben, darzubiten leb meine, man muss für ein
lesebuch einen idealen Standpunkt eitinumeti und dafür
sorgen, dass eine bildung durch dasselbe erzilt werde, di
für alle lebensverhältnisse von einfluss sei, sleiehvil, ob

5 O 7

jemand in Preußen, in Bayern, in Österreich oder sonst
wo lebt. Darum müssen unsere lesebücher für Stadt und
land di bester, produkte unserer klassischen literatur eut-
halten. 71as scAZi/JZ îiicAZ aas, dass ?7iancAe an/säZze sicA

darin ymdea, di ancA //ZeicAzeiZit/ den reaZen wnZe7"ric/tZ wnZer-

sZüZzen, sobald si nur in klassischer form gesehriben sind
und nicht in der trivialen weise, in der unsere lesebücher
si nur zu oft darbiten, dass man dinge darin lert, di jedes
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kind auf der straße und im hause onedis schon lernt,
z. b. di befugnisse der öffentlichen sieherheitsbehörden^
der polizei, der nachtwächter u. drgl. Solche dinge brau-
chen im lesebuche nicht zu stehen. Dafür lassen wir
Schiller, Götlie, Lessing, Luther u. s. w. eintreten. Das
sind dijenigen manner, di unserer Jugend stoff darbiten,
an welchem si sich geistig, sittlich und ästhetisch empor-
ranken kann".

„Mit disen worteu ist auch der realistische teil unseres
lesebuches verurteilt. Es zerfällt derselbe in drei teile:
einen erdkundlichen, einen geschichtlichen und einen na-
turkundlichen und erhebt den anspruch, das gesainmte
bezügliche Zermaterial zu enthalten. Der Liiben'sche ge-
danke hinsichtlich der realistischen lesestücke ist auch
nicht in einer einzigen pièce berücksichtigt: alles trockene,
beschreibende, erzälende oder definirende prosa.

Der ercZ/cwracZZZcZie a6scZmiZZ detinirt in einer einleitung
di geographischen vorbegriffe, was bekanntlich di neuere
didaktik selbst für di erdkundlichen lerbücher aus Gilten
gründen verworfen hat. Dann folgt eine beschreibung des
kantons Luzern mit statistischen tabellen über den vistand
und di bevölkerung; weiter eine beschreibung der Schweiz
im allgemeinen und nach kantonen; dann zwei Seiten über
Europa, di erde und den himmelsglobus. Zum erdkund-
liehen abschnitt gehört noch eine karte unseres kantons,
auf welcher mit Sorgfalt di grenzen der pristerkapitel
(kirchenprovinzen) aufgetragen sich befinden. Dem karlen-
bilde der Schweiz ist ungel'är ha des ganzen rauines neben
dem kantone angewisen. Dise karte hat J. N. GerSZer

entworfen, der mann, der in seinem heiligen bekerungs-
eifer unsere kantonale realschule auf den aussterbeetat
gesetzt.

Zu diser karte und dem erdkundlichen abschnitte des
lesebuches machen wir folgende bemerkungen:

1. Weil sich di geographischen vorbegriffe nicht durch
definition, sondern nur auf dem wege der anschauung und
im verlaufe des geographischen Unterrichtes erklären lassen,
so ist di einleitung ganz überflüssig.

2. Das kind soll sich mer als Schweizer denn als
Luzerner fülen lernen; darum ist der kauton kürzer und,
als stück heimatkunde, nicht nach seiner zufälligen po-
litischen einleitung und skizzenhaft, sondern nach nafiir-
ZicA Z/eyrerezlen r/c^e?t(Zçrt und in schöner, lebendiger spräche
zu behandeln. Will man eine karte beigeben, so ist das
ganz recht, aber der ausscheidung der kirchenprovinzen
unseres bischöflichen kommissarius bedarf es nicht; auch
hüte man sich, im kinde di rneinung zu erzeugen, der
kanten sei größer a's di Schweiz. Man gebe darum ein
bild der Schweiz und verweise den kanton in di ecke,
wenn man beide beisammen haben will.

3. Di beschreibung der Schweiz von einem verdinten
sehulmann, dem frühern kantonsschulinspektor M. Hied-
weg verfasst, ist, wi si das lesebuch enthält, nach um-
fang, inlialt und form der schulstufe durchaus entsprechend
und würde einem realistischen lerbUeblein recht gut an-
stehen; ins lesebuch aber passt si nimmer.

4. Europa und di erde sind zu kurz abgetan. Dise
abschnitte sollten namentlich mit riicksicht auf di fort-
bildungsschulen bedeutend erweitert werden.

5. Endlich, und das ist di hauptsache, verschone man
das lesebuch mit solcher erdkunde; man schaffe für dise
in einem eigenen realbiiehlein räum. An stelle der kau-
tons- und Schweizerkunde setze man im lesebuche lebens-
volle, prosaische und poetische tnonographien, verfasst
von vorzüglichen schweizerischen und andern literaten.
Eine Sammlung solcher literarischer produkte wird der
schiiler mit freude lesen und si würden zur belebung und

erweiterung des nach einem leitfaden erteilten geogra-
phischen Unterrichtes dineu. (BcAZwss /oZ^Z.J

LITERARISCHES.

/) Bein., JFïZ/i. de. Ottos pädagogische zeichenlere für volles-,
mittel- und höhere schulen bearbeitet auf grund der

allgemeinen bestiinmungen des kgl. preußischen unter-
richtsministers vom 15. Oktober 1872. Mit 20 holz-
schnitten. Weimar, Bühlau 1873.

2J Batter, Bot», und Bei«, TEtZ/t., 0 hefte Zeichenvorlagen
für den elementaruuterrieht ir^3 aufsteigenden kursen
nach der stigm. methode. Eisenach, J. Bakmeister.
Preis des heftes fr. I.

3) ATZeZn </. und BZierZ, J"., der Zeichenunterricht in der
elementarschule nebst anleitung zum gebrauche der
Wandtafeln. Köln und Ntuiß, L. Schwann. 1873.

7) ifteift, ,/. und BZied, ,/., 16 Wandtafeln tnit geradlinigen
liguren für den Zeichenunterricht in elementarschulen.
Köln und Neuß, L. Schwann. 1873. Preis fr. 9. 35.

In bezug auf di einfachen rot/cssc/mten geben di „Ali-
gemeinen Bestimmungen"' des preußischen ministers dr.
Falk folgende grundziige an :

In dein Zeichenunterrichte sind alle kinder gleich-
zeitig und gleichmäßig zu beschäftigen und bei steter
Übung des auges und der band dahin zu füren, dass si
unter anwendung von lineal, maß und zirkel vorgezeich-
nete liguren nach gegebenem verjüngten oder erweiterten
maßstabe nachzuzeichnen und geometrische ansichten von
einlach gestalteten gegenständen nach gegebenem maßstab
darzustellen vermögen, lt. von ziintnergeräten, garten-
flächen, wonhäusern, kir. iica und andern körpern, welche
gerade kanten und große flächen darbiten. Wo dises zil
erreicht, ist, kann besonders begabten kindern gelegenheit
gegeben werden, nach vorlegebiättern zu zeichnen".

Fur den Zeichenunterricht in der tnerklassigen volks-
schule wird eine besondere Instruktion vorbeha'ten.

Es ist durch dises dekret der Zeichenunterricht obli-
gatorisch in di Volksschulen Preußens eingefürt worden
und der unterrichtsmiiiister damit einem längst gefülten
bediii'lniss entgegengekommen. Nur schade, dass in dem-
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selben das nützlichkeitspvinzip, nicht aber das pädagogische
element in den Vordergrund gestellt ist, nach welchem dem

freihandzeichnen, nicht aber dem linearzeichnen der vor-
rang in der Volksschule einzuräumen ist; denn dass das

freihandzeichnen di betätigung der zu bildenden geistes-
kräfte, namentlich der phantasie, des gefiils, des abstrak-

tionsvermögens, wi aucb di bildung von aug und hand

ungleich mer bedingt als das linearzeichnen, wird man uns

nicht bestreiten. Dise ansiebt spricht sich auch in Reins vor-
züglicher bearbeitung von Ottos pädagogischer zeichenlere

aus, obschon sich der Verfasser bemüht, seinen lergang
den „Allgemeinen Bestimmungen''' anzupassen. Abgesehen

von disen „tifern differenzen" ist das büchelchen ein vor-
trefflicher fürer für angehende zeichenlerer, der in knapper,
konziser spräche zweck, stufengang und methode des

Zeichnens auf allen schulstufen bespricht und dabei immer
den pädagogischen Standpunkt vorwalten lässt. Ganz be-

sonders wertvoll sind di abschnitte über das stigmo-

graphische zeichnen und di Perspektive, aber auch di an-

gäbe der einschlägigen literatur ist eine verdankenswerte

zugäbe.
Auch di 6 hefte „stiginographische zeichnenvorlagen",

welche nach dem inen beigegebenen texte „dem lerer in

einer stufenmäßigen weise schöne formen für das stigmo-
graphische zeichnen darbiten sollen", sind zu empfelen.
Besonders gefällt uns di Unterscheidung in 3 stufen. Auf
der ersten sind di Zwischenräume 1 centimeter breit, auf
der zweiten bereits 2 centimeter, auf der dritten aber 3

centimeter. Damit wird der iibergang vom stigmogra-
phischen zum freihandzeichnen ein beinahe unmerklicher.
Welchen zweck das verstärken belibiger linien haben soll,
ist uns nicht klar. Dagegen ist di behauptung, dass seine

6 hefte weniger kostspilig seien als di bereits anderorts
erschinene marktschreierische reklame. So kosten beide

mappen von Schoop, stigmographische Zeichnungen, mit
331 verschidenen Übungen 4 fr. 80 cts., warend di 6 hefte

von Bauer und Rein mit 169 Übungen 6 franken kosten.
Auch di zugehörigen Zeichenhefte zu 40 cts. für je 12

mit stigmen versehene Seiten sind teuer.
Nr. 3 ist der kommentar zu nr. 4, einem tabellen-

werke, welches in wörtlicher interpretation der ministe-
Hellen bestimmungen fast durchgehends geometrische an-
sichten von gegenständen enthalten; di fast eher geeignet
sind, den geschmack zu verbilden als zu veredeln. Auch
ist, der Übergang vom stigmographisclien zeichnen zum
freien zeichnen ein zu schneller und unvermittelter.

.Bret/fecA-deMfe'cAe scAwKiteratMr.

heading's /rom NAate^eare. Scenes, passages, analyses.

By dr. if. Banriow, oberlerer in Berlin. Verlag von
R. Oppenheim in Berlin. 214 und VI s. in 8.

Dises Schulbuch gewärt vollkommen, was es im vor-
^'ort verspricht, eine einfiirung der vorgerücktem sehii 1er

di werke des großen dichters. Di einleitung bitet zu-
Nächst eine kurze, englisch geschribene biographie Shake-
speares und eine chronologische übersieht seiner dramen,

dann eine geschiclite der englischen büne. Hiraut folgen
scenen aus 1. „Der Kaufmann von Venedig", 2. „Johan-
nisnachtstraum", 3. „Hamlet", 4. „Othello", 5. „König
Lear" und 6. „Macbeth". Di ausgewälten scenen sind an
sich interessant und durch in gutem englisch geschribene
einleitungen und zwischenerzälungen zu einem ganzen
verbunden, das eine genügende anschauung vorn aufhau
und von der durehfürung des Stückes gibt. Kein zweifei;
di schüler werden disen lerstoff mit freuden und nutzen
durcharbeiten. Zu irer erlei'ehterung hat der Verfasser ein

ausreichendes wörterverzeiehnlss beigegeben, vermert durch
einen anhang zur erklärung eigentümlicher ausdrücke und

redewendungen. Das buch darf auch zur privatlektüre
für di reifere Jugend empfolen werden und zwar für beide

geschlechter, da der Verfasser alles anstößige entfernt oder
durch eine dem geschmack unseres jarhunderts und unserer
nation entsprechende fassung ersetzt hat. 4/.

PÄDAGOGISCHE SPRÜCHE.

Der Unterricht beginne in früher jugend, da der sinn

noch frei ist und schreite stufenweis nach maßgabe der

wachsenden fassungskraft fort. Di natur ist in stetem

fortsehritl begriffen, doch so, dass si nicht etwa das frühere

aufgibt, indem si neues beginnt, vilmer das früher begon-

nene fortsetzt, vermert und zur Vollkommenheit fürt. So

verteile man den Unterricht sorgfältig in klassen, so dass

di untere klasse der zunächstfolgenden obern vollständig
vorarbeite, di obere dagegen das in der untern erlernte

befestige. Jede spräche, Wissenschaft, kunst werde zuerst
nach iren einfachsten rudimenten (elementen) gelert, dann

vollständiger nach regeln und beispilen, hirauf erst syste-
mate. Dom.enms.

70. Lerer.

Der schullerer steht an einer schönen stelle. Es ist
nicht sein gesehäft, an einem gebäude, das den einsturz
droht und kein sicheres fundament hat, bloß notdürftig
zu bessern; er baut von unten auf und das sichert im di
datier seiner arbeit im ganzen, wenn auch alles nicht voll-
ständig gerät. DewzeZ.

Kein größerer nachteil kann für eine schule erwachsen,
als wenn ein lerer dem schlendrian huldigt. Beös.

Der lerer bedarf außer kenntniss, außer methode

noch ein schwerstes, wichtigstes : cAarafcter. Und ich

wage zu behaupten, dass dis di erste eigenschaft eines

guten lerers ist. iiro'î/sen.

Offene Korrespondenz.

P. 0.: Erhalten; soll erscheinen, sobald der räum es gestattet.
Wir halten wider „embarras de richesse".
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Anzeigen.
Sekundarlererprüfung-.

Donnerstag und Freitag den 23. und 24 April findet im kantonsschul-
gebäude in Frauenteid eine sekundarlererprüfung statt. Bewerber, welche in
der regel das zwanzigste altcrsjar zurückgelegt haben und ein fähigkeits-
zeugniss als primarlerer besitzen sollen, haben unter beilegung der durch
das prüfungsreglement geforderten ausweisschriften sich bis zum 13. April
schriftlich anzumelden bei dem Präsidium der Prüfungskommission :

Kreuzlingen, den 19 März 1874. Rebsamen, Seminardirektor.

Schulausschreibung*.
In folge resignation wird di stelle einer sekundarlererin der emwower-

m«cMe«sc/mZe in ücrw mit einem gehalte von fr. 1200 bis fr. 1400 und im
maximum 24 wöchentlichen Unterrichtsstunden, zur bewerbung ausgeschritten.
Eventuell zu erteilende fâcher : Religion, deutsch, französisch, geschichte,
géographie, naturkunde, rechnen, schreiben, zeichnen, singen, handarbeiten.
Di definitive Verteilung der pensen bleibt vorbehalten.

Stellenantritt auf anfang des neuen schuljares, den 21. April nächsthiu.
Bewerberinnen wollen sich unter einreichnng von Zeugnissen, einer darstel-
lung ires studienganges und irer bisherigen pädagogischen Wirksamkeit bis
zum 28. März bei dem kassier der schule, herrn gemeinderat FV/rsZer-Ifom-
»weZ anmelden. Eine allfällige prüfung wird vorbehalten. Nähere auskunft
ist herr schulvorsteher Widmann auf verlangen zu erteilen bereit.

.Z?erw, den 10. März 1874. (B-4799) Das schulsekretariat.

Stenographiekurse.
Vom 20. bis 26. April soll in Uster, kt. Zürich, ein stenographischer fortbildungskurs

für solche personen stattfindeil, welche das Stolzesche system teoretisch bereits durchge-
nommen haben. Zweck des kurses ist di erwerbung einer gründlichen teoretisclicn kernt-
niss des Stolzeschen systems, erhöhung der praktischen fertigkeit in demselben, sowi he-
sprechung und aufklärung über stenographische Verhältnisse Täglich werden 6 stunden
Unterricht erteilt. Diser ist für di kursteilnemer unentgeltlich, da der unterzeichnete vor-
stand für di Beschaffung des notwendigen lerpersonals besorgt ist. Di teilnemer haben
daher nur di kosten für iren unterhalt und di stenographischen lermittel zu bestreiten

Sollte sich eine genügende heteiligung linden, so wird mit disem fortbildungskurse unter
den gleichen bedingungen ein anfängerkurs abgehalten werden. Zur teilname an demselben
würde jedermann zugelassen, der 2 blassen der Sekundärschule absolvirt hat Stenograph.
Vorkenntnisse würden nur in dem maße gefordert, wi si leicht durch einige wenige stunden
Selbststudium erlangt werden können. Zil dises kurses : Befähigung zum richtigen steno-
graphiren jedes Wortes.

Anmeldungen für dise beiden kurse nimmt herr lerer Klöti in Turbenthal, Zürich ent-
gegen, der auch zur erteilung jeder weitern auskunft bereit ist.

Ebenfalls vom 20. 26. April und unter den gleichen Verhältnissen wi der erste findet
ferner in Lichtensteig, Toggenburg, ein fortbildungskurs statt, für welchen der unterzeichnete
anmeldungen entgegennimmt.

Gossa«, St. Gallen, 17. März 1874.
Für den vorstand des allg. Schweiz stenographen-vereins :

Der Präsident: S. Alge, reallerer.

Schulen-ausschreibung.
Im kanton Solothurn sind meiere lerer-

stellen an primarschulen auf 1 .Mainächst-
hin neu zu besetzen. Darauf reflekti-
rende haben sich an das unterzeichnete
département zu wenden. Di besoldung
betragt in bar 900 fr. (altersgehaltszulage
nicht inbegriffen) ; ferner holz und wo-
nung. Mit der anmeldung sind zugleich
Zeugnisse über bildungsgang und 1er-
tätigkeit beizubringen.

Für das erzihungsdepartement :

Wilh. Vigier, régirangsrat.
Offene lererstelle.

Für ein erzihungsinstitut d deutschen Schweiz
wird ein lerer gesucht, der sekundarlerer-bil-
dung hat Englische oder italienische spräche
ist ser erwünscht. Aspiranten sind ersucht,
einen kurzen lehens-ahriss mit Zeugnissen und
photographie franko unter chiffre II-177-G
einzugehen an
(H 177 G) Haasenstein u. Vogler in St. Gallen.

Ausschreibung von reallerersteilen.
Di beiden reallerersteilen an der realschule

zu Thayingen werden himit für den beginn
des sommersemesters zu freier bewerbung
ausgeschriben.

Di hesoldung für jede der beiden klassen
beträgt fr. 20n0 Zu der besoldung des lerers
an der obern ldasse kommt eine wonungs-
entschädigung von fr. 200 seitens der gemeinde
hinzu.

Di Bewerber haben ire anmeldungen unter
beilegung irer Zeugnisse bis spätestens den
6. April 1874 an den tit. Präsidenten des er-
zihungsrates, herrn regirungsrat Stamm, ein-
zureichen

iSc/ia/fAtrasm, den 16. März 1874.
A. A. Der Stellvertreter des Sekretärs:

(M-1072-Z| Emanuel Huber, pfarrvikar.

Lerbuch der (Stolzischen) steno-
graphie. Zum Selbstunterrichte. 4. aufl.
Mit 32 litli. tafeln. Preis fr. 2 beim
Verfasser : Hans Frei, Bern.

Offene lererstelle.
Fiir di untere gcmeindeschule in Fahr-

wangen (kt. Aargau) wird ein lerer ge-
sucht. Gehalt järlich fr. 1200. Wer
sieh in musikalischer bezihung, nament-
lieh im orgelspil, gehörig auszuweisen
vermag, dem werden mindestens weitere
fr. 300 järlich in sichere aussieht gestelll.

Sich anzumelden bis ende März bei der
Schulpflege Fahrwangen.

J'a/tnoanyera, 11. März 1874.

Yak. primarlererstelle im waisen-
hause in St. Gallen.

Wöchentliche Unterrichtsstunden 28 - 30
(IV. und V. sclmljar)

Beteiligung an der aufsieht.
Gelialt fr. 1000, mit freier station.
Antritt der stelle wenn möglich nach Ostern.
Anmeldung und einsendung der Zeugnisse

bis 31 März an herrn Waisenhausinspektor
dr. H. Wartmann in St. Gallen.

Im auftrage des vorwaltungsrates :

Di kanzlei desselben.
Sf. GaZZe», den 16. März 1874.

Offene primarlererstelle.
Evangelisch Ebnat-Do?/ (in folge schul-

erweiterung) zwei obere und zwei untere
ganztag-jarschulen.

GeAflZf: je fr. 1300; drei schulen mit wo-
nung und je fr 70 Zulage, di virtc mit fr. 260.
wonungsentschädigung.

AmneZcfeiwp bis zum 8. April bei herrn ge-
meindratsschreiber IF Jörn^fe, schulratsprä-
sidenten in Ebnat.

At GaZZc», den 17. März 1874.
(II 183 G Di kanzlei des erzihungsrates.

an einer non zu errichtenden sibenkursigen
halhtag-jarschule in Trogen. Provisorisches
lokal in der waisenanstalt zur „Schurtanne".
Antritt anfangs Mai. Gehalt: 1500 fr. und
v onungsentschädigung. Anmeldungen bis zum
6 April heim Präsidenten der schulkommis-
sion, herrn pfarrer Gamper.

TYopm, den 17. März 1874.
Di schulkommission.

Ausschreibung

von elementarlererstelien.
Es werden himit folgende elementarlerer-

stellen für den beginn des sommersemesters
zu freier bewerbung ausgeschriben:

1. Di neu zu errichtende virte lererstelle
und zwar für di 2. Masse der Steigschule mit
einer besoldung von fr. 1800 bis fr. 2400 und
mit Verpflichtung zu ca. 30 stunden wöchentl.

2. Di lei'stelle an der gesammtschule in
Bargen, wo der zu wälende lerer auch di
sonntagsschule one besondere entschädigung
zu übernemen hat. Di hesoldung ist di ge-
setzliche.

_

3. Di stelle an der 2. Masse der dreiklas-
sigen elenientarsclmle in Löhningen. Di lie-
soldnng ist di gesetzliche.

Anmeldungen unter Beilage der Zeugnisse
sind zu richten an den tit. Präsidenten dos
erzihungsrates, herrn regirungsrat Stamm, bis
30. März 1874

Ac7w//7(a«sew, den 16. März 1874.
A A. Der Stellvertreter des sekretärs:

(M-1073-Z) Emanuel Huber, pfarrvikar.


	

